
 
 

Lieber Newsletter-Leser,  

ANUAS informiert Sie auch in diesem Monat über aktuelle Aufgaben, Ziele und 

Projektideen! 

Künftige Ausrichtung der ANUAS-Hilfsorganisation: Wissen – Verstehen – Schützen 

Mit der geplanten strukturellen Weiterentwicklung des Bundesverbandes ANUAS e.V. wird auch das 

Profil der künftigen ANUAS-Hilfsorganisation für Mit-Opfer von Tötungsdelikten weiter 

konkretisiert. 

Im Mittelpunkt stehen künftig drei zentrale Aufgabenbereiche: 

1.Für Betroffene: Unterstützung, Schutz und Anerkennung 

ANUAS bleibt Anlaufstelle für Mit-Opfer von Tötungsdelikten.  

Ziel ist es, Betroffene zu informieren, zu begleiten und in ihrer besonderen Belastungslage ernst zu 

nehmen. Dabei geht es nicht nur um menschliche Unterstützung, sondern auch um Schutz vor weiteren 

Belastungen – insbesondere vor sekundären und institutionellen sekundären Viktimisierungen.  

2. Für Politik und Öffentlichkeit: Sensibilisierung und Interessenvertretung 

ANUAS wird weiterhin Mit-Opferrechte sichtbar machen und auf strukturelle Anerkennungslücken 

hinweisen. Dazu gehören Stellungnahmen, fachpolitische Impulse, Beteiligung an Anhörungen, 

Öffentlichkeitsarbeit und die Weiterentwicklung des Ansatzes einer restorative 

Systemverantwortung.  

Ziel ist es, dass Mit-Opfer nicht länger als Randgruppe allgemeiner Opferhilfe behandelt werden, 

sondern als eigenständige Opfergruppe mit spezifischen Rechten und Schutzbedarfen. 

3. Für Fachkräfte und Einrichtungen: Bildungsarbeit und Fachfortbildung 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt in der Sensibilisierung von Fachkräften, Behörden, Justiz, Opferhilfe, 

psychosozialen Diensten und weiteren Einrichtungen. Durch Fortbildungen, Schulungen und 

Fachmaterialien sollen institutionelle Abläufe verbessert und vermeidbare Zusatzbelastungen für Mit-

Opfer reduziert werden. 

Die künftige ANUAS-Hilfsorganisation verbindet damit Opferhilfe, Sensibilisierung und 

Bildungsarbeit. Leitend bleibt der Anspruch: Wissen vermitteln, Verstehen fördern und 

Schutzstrukturen stärken. 

ANUAS setzt sich dafür ein, dass Mit-Opfer von Tötungsdelikten gesellschaftlich, fachlich und 

politisch sichtbar anerkannt werden – für eine menschliche, gerechte und opferschutzsensible 

Gesellschaft.  
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Rückmeldung der Berliner Senatsverwaltung zum Trialog-Modellprojekt 

Der Bundesverband ANUAS e.V. hatte der Berliner Senatsverwaltung für Justiz und 

Verbraucherschutz im Januar 2026 ein Trialog-Modellprojekt zur Prävention institutioneller 

sekundärer Viktimisierung vorgestellt und hierfür eine finanzielle Förderung angefragt. 

Mit Schreiben vom 20. April 2026 teilte die Senatsverwaltung mit, dass dem Antrag auf finanzielle 

Förderung derzeit nicht entsprochen werden könne.  

Begründet wurde dies zum einen damit, dass die im Haushaltsjahr 2026 verfügbaren Mittel bereits 

vollständig vergeben und gebunden seien.  

Zum anderen wurde darauf verwiesen, dass ein erhebliches Interesse des Landes Berlin an der 

Durchführung des geplanten Projektes nicht eindeutig bejaht werden konnte, da Berlin bereits 

verschiedene staatliche Maßnahmen und Instrumente des Opferschutzes und der Opferhilfe für 

Betroffene unterschiedlicher Deliktgruppen bereithalte und weiterentwickle. 

ANUAS nimmt diese Rückmeldung zur Kenntnis. Zugleich zeigt sie aus unserer Sicht erneut 

eine zentrale Herausforderung: Die besondere Situation von Mit-Opfern nach 

Tötungsdelikten wird in allgemeinen Opferhilfe- und Opferschutzstrukturen häufig noch 

nicht als eigenständige rechtsstaatliche, traumafachliche und institutionelle 

Schutzaufgabe sichtbar. 
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Das von ANUAS entwickelte Trialog-Modellprojekt zielte gerade darauf, diese Lücke fachlich zu 

bearbeiten. Im Mittelpunkt standen der strukturierte Austausch zwischen Betroffenenkompetenz und 

Fachkompetenz, die Prävention institutioneller sekundärer Viktimisierung sowie die Entwicklung 

konkreter Impulse für opferschutzsensible Abläufe in Justiz, Verwaltung, Unterstützungssystemen und 

politischen Entscheidungsstrukturen. 

Auch wenn eine Förderung durch das Land Berlin derzeit nicht erfolgt, bleibt das Projekt für ANUAS 

fachlich bedeutsam. Die Projektidee wird im Rahmen der weiteren Arbeit an Mit-Opferrechten, der 

ANUAS-Arbeitsgruppe, der Bucharbeit sowie künftiger Reform- und Förderinitiativen weitergeführt. 

Für ANUAS bleibt entscheidend: Mit-Opfer von Tötungsdelikten benötigen nicht nur allgemeine 

Opferhilfe, sondern eine ausdrücklich anerkannte, spezialisierte und institutionell verlässliche 

Struktur, die ihre besondere Belastungsrealität, ihre Rechte und ihre Schutzbedarfe berücksichtigt. 

-------- 

ANUAS-Stellungnahme zum Bundesopferbeauftragtengesetz 

Für ANUAS bleibt zentral: Mit-Opfer vorsätzlicher Tötungsdelikte dürfen nicht deshalb weniger 

institutionelle Resonanz erfahren, weil die Tat nicht unter ein besonders sichtbares Deliktslabel 

fällt. 

ANUAS-Stellungnahme zum Bundesopferbeauftragtengesetz: Schutzstandards dürfen nicht nur 

für Terroropfer gelten 

Der Bundesverband ANUAS e.V. hat im Rahmen der Verbändebeteiligung zum Referentenentwurf 

eines Bundesopferbeauftragtengesetzes (BOpfBeG) Stellung genommen. 



 

4 

ANUAS begrüßt ausdrücklich, dass der Entwurf für Betroffene terroristischer Straftaten wichtige 

Schutzstandards vorsieht: Angehörige getöteter Personen werden als Betroffene anerkannt, 

Unterstützung soll unverzüglich erfolgen, Lotsenfunktion, psychosoziale Unterstützung, 

Behördenbegleitung, Vernetzung und politische Interessenvertretung werden gestärkt. 

Zugleich macht der Entwurf ein zentrales Gleichstellungsproblem sichtbar: Diese Schutzarchitektur 

wird bislang nur für Terroropfer gesetzlich abgesichert. Mit-Opfer anderer vorsätzlicher 

Tötungsdelikte erhalten weiterhin keine vergleichbaren bundesweiten Mindeststandards – obwohl 

ihre Belastungsrealität nicht geringer ist, nur weil die Tat nicht als Terrorakt eingeordnet wird. 

 

ANUAS fordert daher die Gleichstellung der Mit-Opfer vorsätzlicher Tötungsdelikte, die 

Anerkennung aller Mit-Opfer als eigenständige Opfergruppe sowie die Übertragbarkeit zentraler 

Schutzstandards auch auf nichtterroristische Tötungsdelikte. 

Denn: Wo der Staat für Terroropfer tragfähige Schutzstandards schafft, muss geprüft werden, wie 

diese Schutzstandards auf alle Mit-Opfer schwerster Gewalt übertragen werden können. 

-------- 
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-------- 

 

 Vortrag ANUAS:  

Mit-Opferrechte im Blick: Vortrag zu restorativer Systemverantwortung 

Wenn ein Mensch durch Gewalt getötet wird, endet nicht nur ein Leben. Auch Angehörige und 

nahestehende Menschen werden tief erschüttert und oft über Jahre belastet. Als Mit-Opfer müssen sie 

nicht nur mit Verlust und Trauma leben, sondern häufig auch schwierige institutionelle Wege durch 

Polizei, Staatsanwaltschaft, Gerichte, Behörden und Unterstützungssysteme bewältigen. 
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Im Vortrag „restorative Systemverantwortung – institutionelle sekundäre Viktimisierung – Mit-

Opferrechte“ stand deshalb die Frage im Mittelpunkt, wie staatliche Institutionen ihrer 

Verantwortung gegenüber Mit-Opfern besser gerecht werden können. Thematisiert wurden 

insbesondere institutionelle sekundäre Viktimisierung, Verfahrensqualität, Mit-Opferrechte 

sowie die Bedeutung des Austauschs zwischen Betroffenenkompetenz und Fachkompetenz für 

nachhaltige strukturelle Verbesserungen. 

 

-------- 

Neue ANUAS-Systematik: Viktimisierung bei Tötungsdelikten 

Mit der Grafik „Viktimisierung bei Tötungsdelikten“ stellt ANUAS eine eigene Systematik zur 

Einordnung von Betroffenheit und Folgebelastungen vor. Unterschieden wird zwischen dem 

Tatgeschehen, den Mit-Opfern als unmittelbar durch die Tatauswirkungen betroffenen Angehörigen 

und Nahestehenden, den sekundären Viktimisierungen durch das soziale Umfeld sowie den 

institutionellen sekundären Viktimisierungen durch Systeme und Verfahren. 

Damit grenzt sich ANUAS bewusst von der vereinfachenden Einteilung in „primär – sekundär – 

tertiär“ ab und entwickelt eine opferschutzsensiblere Systematik, die die Belastungsrealität von Mit-

Opfern präziser erfasst und sichtbarer macht. 

Ausgangsfrage: Waru   etre en   tungsdeli te  ehr als ein   fer 

 in  e alt er rechen erzeugt einen  eiten   fer reis

                                                      
           Ko  ination aus  at  sozialer  ea tion und institutionelle
 rfahrungen

Aner ennung der  it-  fer als eigenst ndige   fergru  e

               nicht nur  rauernde                                                                         
                       

                                                          indi iduelle  edarfsanal se  on   fern        
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-------- 

ANUAS regt bundesweiten Kodex Mit-Opferrechte an 

Der Bundesverband ANUAS e.V. hat dem Bundesministerium der Justiz eine Reformanregung zur 

Einführung eines bundesweit verbindlichen Kodex Mit-Opferrechte übermittelt. Ziel ist es, Mit-

Opfer von Tötungsdelikten und vergleichbar schwerwiegenden Gewalttaten ausdrücklich als 

eigenständige Opfergruppe anzuerkennen und ihre Rechte, Schutzbedarfe und 

Unterstützungsansprüche verständlich, verbindlich und überprüfbar zusammenzuführen. 



 

8 

Der vorgeschlagene Kodex soll Mindeststandards institutioneller Verantwortung formulieren – unter 

anderem zu frühzeitiger Information, festen Ansprechpersonen, Verfahrenskoordination, Schutz vor 

institutioneller sekundärer Viktimisierung, Zugang zu psychosozialer, traumafachlicher und 

rechtlicher Unterstützung sowie zu Beschwerde- und Evaluationsmöglichkeiten. 

Aus Sicht von ANUAS wäre ein solcher Kodex kein bloßes Informationspapier, sondern ein wichtiger 

Schritt zur Stärkung von Opferrechten, zur besseren Verfahrensorientierung und zur Reduzierung 

vermeidbarer institutioneller Zusatzbelastungen für Mit-Opfer. 

 

------- 
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ANUAS-Stellungnahme an die Europäische Kommission: Mit-Opfer in grenzüberschreitenden 

Strafverfahren mitdenken 

Das Konzept eines Abgleichmechanismus für die Strafjustiz wurde ursprünglich im Rahmen der 

Studie zur digitalen Strafjustiz (https://op.europa.eu/s/Ac9K) vorgestellt, die von der Kommission 

eingeleitet und 2020 von einem externen Auftragnehmer mit Unterstützung der Mitgliedstaaten 

durchgeführt wurde. In der Studie wurden verschiedene Aspekte im Zusammenhang mit der 

Digitalisierung der Strafjustiz untersucht, einschließlich eines Pilotprojekts zum Datenabgleich, das 

von den Staatsanwaltschaften aus Belgien und den Niederlanden umgesetzt wurde (Criminal 

Information Data Referral, CIDaR). 

Der Bundesverband ANUAS e.V. hat gegenüber der Europäischen Kommission zur geplanten 

Initiative „Abgleichmechanismus für die Strafjustiz“ Stellung genommen. Die EU-Kommission 

verfolgt mit dieser Initiative das Ziel, den sicheren und effizienten Informationsabgleich zwischen 

nationalen Justizbehörden in grenzüberschreitenden Strafverfahren zu verbessern. 

ANUAS begrüßt grundsätzlich, dass Zuständigkeitskonflikte, parallele Verfahren und 

Informationslücken zwischen Mitgliedstaaten künftig besser erkannt und bearbeitet werden sollen. 

Gerade in grenzüberschreitenden Strafverfahren können fehlende technische Verknüpfungen, 

unterschiedliche nationale Systeme und verzögerte Informationen erhebliche Probleme verursachen. 

Aus Sicht von ANUAS darf ein solcher Mechanismus jedoch nicht ausschließlich aus Behörden- oder 

Täterperspektive gedacht werden. Bei grenzüberschreitenden Tötungsdelikten sind auch die 

Angehörigen der getöteten Menschen – die Mit-Opfer – unmittelbar betroffen.  

Für sie bedeuten unklare Zuständigkeiten, Parallelverfahren, Verfahrensübertragungen, Einstellungen, 

Freisprüche, Sprachbarrieren und unzureichende Behördenkommunikation häufig langandauernde 

Unsicherheit, Orientierungslosigkeit und zusätzliche institutionelle Belastung. 

ANUAS regt deshalb an, die Opfer- und Mit-Opferperspektive ausdrücklich in die weitere 

Ausgestaltung der EU-Initiative einzubeziehen. Verbesserte justizielle Koordinierung muss auch dazu 

beitragen, institutionelle sekundäre Viktimisierung zu vermeiden, Informationen nachvollziehbarer 

zugänglich zu machen und die Rechte von Mit-Opfern in grenzüberschreitenden Fällen besser zu 

sichern. 

Besonders wichtig ist aus Sicht von ANUAS, dass künftige Evaluierungen des Mechanismus nicht nur 

technische Funktionsfähigkeit und verwaltungsbezogene Effizienz prüfen. Sie sollten auch 

untersuchen, ob der Mechanismus zu früherer Zuständigkeitsklärung, weniger 

Verfahrenswidersprüchen und einer besseren Informationslage für Opfer und Mit-Opfer beiträgt. 

ANUAS macht mit der Stellungnahme deutlich: Ein moderner europäischer Raum der Freiheit, der 

Sicherheit und des Rechts darf sich nicht allein daran messen lassen, ob Behörden effizienter 

kooperieren. Er muss auch sichtbar machen, ob Familienangehörige nach schwersten Straftaten 

grenzüberschreitend Anerkennung, Information, Schutz und verlässliche Orientierung erhalten. 

https://ec.europa.eu/info/law/better-regulation/have-your-say/initiatives/17832-Abgleichmechanismus-

fur-die-Strafjustiz/F33393395_de 

 

https://ec.europa.eu/info/law/better-regulation/have-your-say/initiatives/17832-Abgleichmechanismus-fur-die-Strafjustiz/F33393395_de
https://ec.europa.eu/info/law/better-regulation/have-your-say/initiatives/17832-Abgleichmechanismus-fur-die-Strafjustiz/F33393395_de
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-------- 
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Internationale Vergleichsmatrix zeigt: ANUAS ist mit seinem Profil fachlich anschlussfähig – 

und zugleich in Deutschland einzigartig 

Die von ANUAS erstellte Vergleichsmatrix spezialisierter Mit-Opfer-Einrichtungen zeigt deutlich: In 

mehreren Ländern existieren bereits Organisationen, die sich gezielt an Angehörige von Mord- und 

Tötungsopfern wenden.  

Besonders in den USA, Kanada, Australien, Großbritannien und Irland finden sich spezialisierte 

Einrichtungen, die Information, Begleitung, Austausch, Peer Support, Krisenhilfe und teilweise auch 

Advocacy-Arbeit für Hinterbliebene nach Tötungsdelikten anbieten. 

 

Die Gegenüberstellung macht sichtbar, dass ANUAS e.V. in Deutschland mit seinem spezialisierten 

Ansatz keineswegs ein Sonderweg ohne internationale Vergleichbarkeit ist.  

Vielmehr entspricht die Arbeit von ANUAS einem international erkennbaren Bedarf: Angehörige von 

Tötungsopfern benötigen eigene, fachlich sensible, rechtebasierte und langfristig verlässliche 

Unterstützungsstrukturen. 

Zugleich zeigt die Matrix, dass ANUAS innerhalb Deutschlands eine besondere Rolle einnimmt. Als 

spezialisierte Hilfsorganisation für Mit-Opfer von Tötungsdelikten verbindet ANUAS Beratung, 

Information, Lotsenfunktion, Austausch, Interessenvertretung, fachpolitische Stellungnahmen und 

Reformimpulse.  
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Damit ist ANUAS nicht nur Unterstützungsstelle, sondern auch fachlicher Impulsgeber für die 

Anerkennung von Mit-Opfern als eigenständige Opfergruppe. 

Besonders bedeutsam ist der Vergleich mit Irland:  

Die Organisation AdVIC – Advocates for Victims of Homicide – weist ein dem ANUAS-Anliegen 

sehr nahestehendes Profil auf und kann als wichtiger europäischer Vergleichspartner betrachtet 

werden.  

Die internationale Übersicht stärkt damit die zentrale Forderung von ANUAS: Mit-Opferrechte 

müssen auch in Deutschland strukturell sichtbarer, verbindlicher und institutionell besser abgesichert 

werden.  

 

-------- 
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Bundesweite ANUAS-Themenwoche 2026 in Berlin 

Vom 17. bis 22. August 2026 findet in Berlin die bundesweite ANUAS-Themenwoche 2026 statt. 

Veranstaltungsort ist das ABACUS-Tierpark-Hotel Berlin.  

Die Anreise ist für den 16. August, die Abreise für den 23. August 2026 vorgesehen. 

Im Mittelpunkt der Themenwoche stehen Information, Austausch, kreative Zugänge und 

ressourcenorientierte Gruppenarbeit.  

Die Angebote richten sich an Menschen, die nach schweren Lebensereignissen Stabilisierung, 

Orientierung und geschützte Austauschmöglichkeiten benötigen. Zugleich werden fachliche Impulse 

zur gesundheitspräventiven, traumainformierten und ressourcenorientierten Selbsthilfe vermittelt. 

Der Auftakt erfolgt am Montag, den 17. August 2026, mit einem Fachtag zur ressourcenorientierten 

Selbsthilfe nach schweren Lebensereignissen.  

Dabei werden zentrale ANUAS-Methodengruppen vorgestellt, darunter gesundheitspräventive 

Körperarbeit, der „Zug des Lebens“, „Schicksalswege“, Erinnerungsarbeit sowie die Schreibwerkstatt. 

In den folgenden Tagen finden verschiedene Workshops statt, unter anderem zu  

- nonverbaler Kommunikation,  

- Theaterarbeit,  

- Erinnerungs- und Schreibprozessen,  

- ressourcenorientierter Gruppenarbeit sowie  

- kreativen Methoden wie „Der Eisberg – Ressourcen unter der Oberfläche“ und „Die drei 

Kräfte des Wasserfalls“.  

Die Workshops werden von engagierten Selbsthilfevertreterinnen und Selbsthilfevertretern aus 

verschiedenen Bundesländern durchgeführt, die ihre Erfahrungen, Methodenkompetenz und 

Praxisperspektiven in die Themenwoche einbringen. 

Die Themenwoche 2026 verbindet fachliche Sensibilisierung, Selbsthilfe, kreative Stabilisierung und 

gemeinschaftlichen Austausch.  

Sie steht damit exemplarisch für den ANUAS-Ansatz: Wissen, Verstehen und Schützen – mit dem 

Ziel, Betroffene zu stärken, Ressourcen sichtbar zu machen und geschützte Räume für Verarbeitung, 

Orientierung und Teilhabe zu eröffnen. 

Eine Teilnahme ist nur nach vorheriger Anmeldung möglich. 

Anmeldungen bitte an: kontakt@anuas.de 
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-------- 
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Förderfähigkeit vulnerabler Angehörigen- und Mit-Opfer-Selbsthilfe sichern 

Die im NAKOS-Jahresbericht 2025 dargestellten Änderungen im Leitfaden zur Selbsthilfeförderung 

ab 2026 werfen für Angehörigen-, Trauer-, Suizid-, Gewaltfolgen- und Mit-Opfer-Selbsthilfe wichtige 

Auslegungsfragen auf.  

NAKOS weist auf den aktualisierten Leitfaden hin, der ab dem Förderjahr 2026 gilt; zugleich wird in 

den Erläuterungen zur Leitfadenanpassung klargestellt, dass die Streichung der Formulierung 

„psychische Probleme“ redaktionell erfolgt, da psychische Erkrankungen bereits über das 

Krankheitsverzeichnis oder als Krankheitsfolge erfasst sind.  

ANUAS hält deshalb eine fachliche Klarstellung für erforderlich: Selbsthilfeangebote für vulnerable 

Angehörige dürfen nicht pauschal als allgemeine Trauer-, Lebensbewältigungs- oder 

Angehörigenarbeit aus der gesundheitsbezogenen Selbsthilfeförderung herausfallen.  

Viele Betroffene nach schweren Verlust-, Suizid-, Gewalt- oder traumatischen Todesereignissen 

entwickeln erhebliche psychische, psychosomatische, körperliche und teilhabebezogene 

Krankheitsfolgen.  

Dazu können unter anderem Belastungs- und Anpassungsstörungen, posttraumatische 

Belastungsstörungen, depressive Störungen, Angststörungen, somatoforme Beschwerden, 

Schlafstörungen oder anhaltende Trauerstörungen gehören.  

Für Mit-Opfer von Tötungsdelikten ist diese Klarstellung besonders bedeutsam. Ihre Belastung 

entsteht nicht allein aus dem Verlust eines nahestehenden Menschen, sondern aus der gewaltsamen 

Tötung, der traumatischen Todesnachricht, Ermittlungs- und Strafverfahren, Behördenkontakten, 

Medienbelastungen, Entschädigungsfragen und häufig auch institutioneller sekundärer Viktimisierung.  

ANUAS-Selbsthilfe ist deshalb nicht als allgemeine Trauerarbeit einzuordnen, sondern als 

opferschutzsensible, traumainformierte und gesundheitsbezogene Selbsthilfe bei tatbedingten 

psychischen Erkrankungen, Krankheitsfolgen und Teilhabebeeinträchtigungen.  

ANUAS fordert daher, dass vulnerable Angehörigen- und Mit-Opfer-Gruppen weiterhin als 

förderfähig anerkannt werden, wenn ihre Selbsthilfe auf die Bewältigung gesundheitlicher 

Einschränkungen, psychischer Erkrankungen, Krankheitsfolgen, Behinderungen oder 

Teilhabebeeinträchtigungen gerichtet ist.  

Gerade geschützte, ressourcenorientierte und gegebenenfalls digitale Selbsthilfeformate sind für diese 

Gruppen notwendig – nicht nachrangig. 

https://www.nakos.de/aktuelles/nachrichten/key%4011075?utm_source=chatgpt.com 

 

-------- 

 

 

https://www.nakos.de/aktuelles/nachrichten/key%4011075?utm_source=chatgpt.com
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ANUAS  ei der Jahrestagung des  V Veid e.V. 2026 –  

                AN A   H L          äft                   y    K         

          

Vom 17. bis 19. April 2026 fand die diesjährige Jahrestagung des Bundesverbandes Verwaiste Eltern 

und trauernde Geschwister (BV Veid e.V.) statt.  

Die Veranstaltung bot einen wichtigen Raum für Austausch, Begegnung und gemeinsames Lernen 

rund um das Thema Trauerbewältigung. 

ANUAS war mit sechs Teilnehmenden vertreten und aktiv in das vielfältige Workshop-Programm 

eingebunden. Die Tagung zeichnete sich durch ein breites Spektrum an Angeboten aus, die 

unterschiedliche Wege im Umgang mit Trauer aufzeigten und neue Impulse für die Begleitung von 

Betroffenen gaben. 

Ein besonderer Moment für das ANUAS-Team war die gemeinsame Teilnahme am Kreativ-Workshop 

„Gemeinschaft.Leben“, geleitet von Karin Grabenhorst.  

Hier stand das verbindende Element von Gemeinschaft im Mittelpunkt, durch kreative Prozesse, 

Austausch und gemeinsames Gestalten. Der Workshop bot nicht nur Raum für persönliche Reflexion, 

sondern stärkte auch das Gefühl von Zusammenhalt und gegenseitiger Unterstützung. 

                                         

 

Ein weiterer inhaltlicher Beitrag kam von Marion Waade, die den Workshop „Wege zur Achtsamkeit 

und Kommunikation“ leitete. In ihrem Angebot vermittelte sie anschaulich den Unterschied zwischen 

Imagination und Assoziation, ein wichtiger Aspekt in der Begleitung von Betroffenen.  
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Besonders hervorzuheben ist dabei der Einsatz von speziell entwickelten Imaginationskarten, die von 

ANUAS konzipiert wurden. Diese Karten unterstützten die Teilnehmenden dabei, innere Bilder 

bewusst wahrzunehmen und gezielt in Kommunikations- und Verarbeitungsprozesse einzubinden. 

           

In einer konzentrierten und geschützten Atmosphäre wurde kreatives Schreiben in kleinen Gruppen 

von 2 bis 4 Personen erprobt. Über einen Zeitraum von etwa 20 bis 30 Minuten standen sowohl der 

Austausch als auch die Weiterentwicklung des individuellen Ausdrucks im Fokus. 

Ausgehend von ausgewählten Karten eröffneten sich verschiedene Zugänge zum Schreiben. 

Eine gemeinsam gewählte Karte diente als Ausgangspunkt, um Begriffe, Details, eine Stimmung 

sowie einen Satzanfang zu sammeln.  

Diese Elemente bildeten die Grundlage für erste Textimpulse. Aus einer Karte entstand ein kurzer 

gemeinsamer Text, eine kleine Geschichte, die/der Wahrnehmung, Assoziation und Gedanken 

miteinander verbindet. 

Ziel dieser Gruppenphase war es, kreatives Schreiben im Dialog zu vertiefen, neue Impulse zu 

gewinnen und den eigenen Ausdruck im gemeinsamen Prozess weiterzuentwickeln. 

Die Jahrestagung bot für alle Beteiligten wertvolle Impulse, neue Perspektiven und stärkende 

Begegnungen. ANUAS blickt dankbar auf diese intensive Zeit zurück und nimmt viele Anregungen 

für die weitere Arbeit mit. 

 

                 

-------- 
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ANUAS bei der Jubiläumsveranstaltung „20 Jahre Aktionsbündnis Seelische 

Gesundheit“ vertreten 

Am 7. Mai 2026 fand im Auditorium Friedrichstraße in Berlin die Jubiläumsveranstaltung 

zum 20-jährigen Bestehen des Aktionsbündnisses Seelische Gesundheit statt. Unter dem 

Motto „20 Jahre gemeinsam für psychische Gesundheit“ würdigte das Bündnis zwei 

Jahrzehnte Engagement in der Antistigma-Arbeit und nahm zugleich aktuelle 

Herausforderungen für gesellschaftliche Teilhabe, Versorgung, Selbsthilfe und Öffentlichkeit 

in den Blick.  

Drei Vertreterinnen und Vertreter des Bundesverbandes ANUAS e.V. nahmen an der 

Veranstaltung teil. Für ANUAS war die Teilnahme besonders wichtig, da seelische 

Gesundheit, Schutz vor Stigmatisierung, Teilhabe und die Anerkennung vulnerabler 

Betroffenengruppen zentrale Schnittstellen zur Arbeit mit Mit-Opfern von Tötungsdelikten 

bilden. 

 

Das Programm umfasste fachliche Impulse aus Wissenschaft, Politik, Selbsthilfe und 

Versorgung sowie eine trialogisch besetzte Podiumsdiskussion zur zukünftigen Ausrichtung 

der Antistigma-Arbeit in Deutschland. Thematisiert wurden unter anderem Antistigma-

Forschung, psychische Gesundheit im digitalen Raum und die Bedeutung von Vernetzung für 

eine offene und solidarische Gesellschaft.  

ANUAS nimmt aus der Veranstaltung wichtige Impulse für die weitere Arbeit mit: 

Psychische Belastungen, Traumafolgen und soziale Ausgrenzung dürfen nicht vereinzelt 

betrachtet werden. Gerade Mit-Opfer nach Tötungsdelikten benötigen Anerkennung, Schutz, 

verständliche Information und tragfähige Unterstützungsstrukturen. Die Teilnahme stärkt 

deshalb die weitere Vernetzung von ANUAS im Bereich seelische Gesundheit, Selbsthilfe, 

Antistigma-Arbeit und opferschutzsensibler Unterstützung. 

Weitere Informationen zur Jubiläumsveranstaltung des Aktionsbündnisses Seelische 

Gesundheit finden Sie hier: 

https://www.seelischegesundheit.net/20-jahre-jubilaeum/ 

 

https://www.seelischegesundheit.net/20-jahre-jubilaeum/?utm_source=chatgpt.com
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Inspirationen der Veranstaltung: 

 

-------- 
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Netzwerk-Termine des ANUAS für das Jahr 2026 

 

 

 

Weitere Termine:  

 

 

18. 05. 2026  Mitgliederversammlung BPGP e.V. 

 

28. 05. 2026  Mitgliederversammlung Sozialdenker e.V. 

 

13. 06. 2026  Berliner Selbsthilfe-Tag unter dem Motto „Berlin trifft Selbsthilfe am 

Urbanhafen“ 

23. 06. 2026  Fachdialog zum Thema „Kinder schützen, Chancen stärken, Gewalt 

stoppen.“ Landeskommission Berlin gegen Gewalt * Senatsverwaltung 

für Inneres und Sport 

Juli 2026  AN Online-Arbeitsgruppentreffen „Mit-Opferrechte“ 2026 

 

16. – 23. 08. 2026 bundesweite ANUAS-Themenwoche 2026, in Berlin 

 

19. 08. 2026  ANUAS-Mitgliederversammlung und Neugründung der ANUAS-

Selbsthilfeorganisation 

 

Oktober 2026  AN Online-Arbeitsgruppentreffen „Mit-Opferrechte“ 2026 

 

 

IV. Quartal 2026 Trialog – 2tägiger Fachtag in Berlin 

Restorative Systemverantwortung im Umgang mit Gewaltopfern und 

Mit-Opfern von Tötungsdelikten --- geplant! 

 

25. – 28. 11. 2026 DGPPN-Kongress, in Berlin 
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